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commerce de Tarare uns gezwungen hat, die Rideaux mit 15% zu belegen, wie die ändern Baum- 
wollgewebe & angesichts des beinahe vollständigen Ruins, welchen die in einer schwachen Stunde 
der Schweiz erlaubten 10% der Tarareindustrie gebracht haben, konnten wir das Gesuch unmög­
lich verweigern. Es ist an diesem Beschlüsse des Conseil consultatif & des Conseil supérieur durch­
aus nichts zu ändern & wenn Sie auf ein Zurückkomm en dringen wollen, so kann diess bloss in den 
offiziellen Unterhandlungen & durch irgendwelche Concessionen geschehen, welche das Entge­
genkommen von Frankreich zu Ungunsten der Tarare-Industrie rechtfertigen können. Ich wieder­
hole Ihnen jede Bemühung jetzt e,ine Abänderung dieser Beschlüsse zu erreichen ist total unnütz.»

5. Diese offenen Erklärungen, zu denen H. Roy sich gedrängt sah, wurden in der zweiten Confe- 
renz mit H. Ozenne in Gegenwart von H. Marie durch H. Roy wiederholt & nachher von H. Ozenne 
bestätigt, welcher erklärte er habe mit dem Minister über die Sache gesprochen & sei angewiesen zu 
erklären, es sei rein unmöglich den Beschluss des aus Präsidenten der Handelskammern & aus 
Senatoren bestehenden Conseil supérieur abzuändern & sie können nicht erlauben die U nterhand­
lungen über den Tarif général, welche vor der Hand bloss das Interesse von Frankreich berücksich­
tigen können, unterbrechen zu lassen, es sei denn, dass bestimmte Irrthümmer nachgewiesen wer­
den können, was aber laut den Erklärungen von H. Roy nicht der Fall sei.

6. Wenn es uns leider nicht gelungen ist jetzt unser Ziel zu erreichen, weil es momentan über­
haupt unerreichbar ist, so haben wir doch das franz. Ministerium & den franz. Experten zu der offe­
nen und unreservirten Erklärung gezwungen, dass ihre officielle Versicherung die Umwandlung 
der Wertzölle in Gewichtszölle beabsichtige keine Zollerhöhung, sondern die Umwandlung 
begründe sich auf die alten Ansätze, nicht wahr sei, wenigstens in Bezug auf die uns zum Untersuch 
übertragenen Artikel. Sowohl H. G. Roy als H. Ozenne mussten sich von Ihnen scharfe W ahrheiten 
sagen & sich als M änner hinstellen lassen, welche zu Gunsten einer einzelnen Industrie, ihre offi­
ziellen Versicherungen nicht bestätigen konnten.

Also ein Ziel haben wir erreicht, die Abklärung der Wahrheit, welche man glaubte uns durch 
schöne Phrasen & allerlei Versicherungen verhüllen zu können.

Ich fühlte mich gedrungen Ihnen diesen Gesammteindruck der Verhandlungen, wie er mir vor­
schwebt, noch vor m[einer] Abreise zur Prüfung vorzulegen.

W enn sie diese Anschauungen theilen, so hat die Schweiz resp. der Bundesrath eine bedeutende 
Waffe in der Hand um seiner Zeit gegen diese officiellen Unwahrheiten zu protestiren &7 alle & 
jede Unterhandlungen für einen neuen Vertrag abzuweisen so lange die franz. Regierung keine 
Satisfaction ertheilt hat.

7.Kern änderte das Satzende in: [.../und  solche bei künftigen Unterhandlungen für einen neuen 
Vertrag mit allem Nachdruk zu benuzen.
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Der schweizerische Gesandte in Berlin, A. Roth, 
an den Bundespräsidenten und Vorsteher des Politischen Departements,

J. Heer

B Berlin, 31. Januar 1877

Ich bin gestern von Lord Russel, und heute von den Botschaftern von Frank­
reich, Russland und Italien empfangen worden. Letzterer, H. de Launay, kam in 
unserer längern Unterredung natürlich sofort auf den Gotthard zu sprechen und 
zwar vorerst in der Weise, dass er mich anfragte, ob ich von H. v. Bülow noch
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nichts über die Entschliessungen der hiess. Regierung über die Frage der Beschik- 
kung der Conferenz erfahren habe; er, fügte er bei, sei vom Ministerium des Äus- 
sern in Rom (ein Mal brieflich und dann neulich wieder telegraphisch) aufgefor­
dert worden, über die Intentionen der kaiserl. Regierung Bericht zu erstatten und 
er habe sich auch in Folge dessen vorgestern wieder zu H. v. Bülow begeben und 
bei diesem zuerst mündlich und dann durch das Mittel einer «note verbale» re- 
chargirt. Ich erwiderte hierauf, ich sei leider ebenfalls in der Lage, absolut Nichts 
vernommen zu haben, als dass H. v. Bülow, gemäss seiner Mittheilung vom letzten 
Sonntag, auch seinerseits abermals rechargirt habe und dass H. v. Bülow die hies- 
sige Stimmung in dieser Frage eher als eine günstige ansehe. Ich bemerkte H. de 
Launay noch, ich sei auf morgen, Donnerstag, zu H. v. Bülow zum Diner geladen 
und werde jedenfalls die Gelegenheit benützen, um neuerdings die Dringlichkeit 
der Erklärung der betr. Regierungen ganz besonders zu betonen und ihn auf die 
bedauerlichen Consequenzen dieser Verspätung aufmerksam zu machen. H. de 
Launay sprach sich im Übrigen dahin aus, die Stimmung in Italien sei weiter zu 
bringenden, materiellen Opfern nicht günstig, Italien habe jetzt schon das dop­
pelte der von Deutschland und der Schweiz gelieferten Subventionen geleistet 
und sei diese Leistung seiner Zeit schon auf den heftigsten Widerspruch gestos- 
sen, das damalige Ministerium habe sogar eine Cabinetsfrage daraus machen 
müssen, um damit duchzudringen. Zudem dominire in dem gegenwärtigen Mini­
sterium das méridionale Element, das bei dem Gotthard nicht direkt interessirt sei 
und es könnte im Weitern eventuell von weitern Subventionen nur unter der 
Bedingung die Rede sein, dass der Bundesrath «des garanties plus efficaces» 
biete, was er wieder, gestützt auf die Bundesverfassung, beziehsw. die Souveräni­
tät der Kantone, wohl nicht leicht werde thun können. Ich antwortete hierauf, ich 
sei ganz ohne Instruktionen und könne mich über die Intentionen des Bundesra- 
thes um so weniger aussprechen, als derselbe überhaupt in Sachen noch keinen 
Beschluss gefasst habe, sondern vorerst das Resultat der conferenziellen Bespre­
chungen abwarten wolle; jedenfalls könne man versichert sein, dass der Bundes­
rath sein Möglichstes thun werde, um gemeinschaftlich mit Italien und Deutsch­
land eine Lösung zu finden u.s.w. Was die «garanties plus efficaces» betreffe, so 
müsste ich vorerst die bezüglichen Forderungen kennen, um meine persönliche 
Ansicht über deren Zulässigkeit oder Unzulässigkeit zu äussern. Auf meine 
Bemerkung, ich wage doch, mit Rücksicht auf die Bedeutung des grossen Werkes, 
auf eine günstige Umstimmung des ital. Cabinets zu hoffen, äusserte sich H. de 
Launay dahin, er wisse eigentlich gar nichts, man sei in Rom äusserst reservirt. 
Schliesslich bat ich H. de Launay, mir zu erlauben, ihn von Zeit zu Zeit wieder um 
Nachrichten anzugehen und mir vorkommenden Falls Neues von Belang mitzu- 
theilen.

Erfahre ich morgen bei H. v. Bülow etwas über das Materielle der Frage, so 
werde ich Sie sofort davon in Kenntniss setzen.

Noch mache ich Ihnen die Mittheilung, dass mich die Kaiserin gestern, Diens­
tag, 2 Uhr empfangen hat und dass ich nun auf eine Audienz beim Kronprinz 
warte. Mit meiner ersten Besuchs-Tournée bei dem diplomatischen Corps bin ich 
jetzt beinahe fertig, somit wird meine Isolirung allmählich weichen und mir der 
Verkehr mit den H.H. Collegen erlauben, auch Ihnen gegenüber bald pcto. politi­
sche Berichte eine aktivere Stellung einzunehmen.
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